
Arthur Holitscher (1869- 1941) - denun ziert,marginalisiert, U.hinO.rt, verdächtigt,

verleumdet, ausgegrenü., mundtot gemacht und vertrieben: zum 150. Geburtstag
des Essayisten, Romanciers und Reiseschriftstellers.
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Dr. Klemens Klemmer

1901 vollendete der 26-jährige Schriftsteller Thomas Mann (1875-1955), in
Münohon wchrverd u.d arb'eiteld, sreirren etsten, zweibärdlgen Rcnnan

,,Buddenbrooks. Verfall einer Familie". Er erzählt uns die Erfolgs- und
Aufl ösungsgeschichte einer bürgerlichen, steinreichen Getreidehändlerfami l ie aus
Lübeck, übrigens diejenlige, in die er selbst hineingeboren wurde, so detailliert

anschaulich.. dass die l-eser hören und sehen könner1. wie sie den größten

Hauptschlüssel, nämlich ihr Vermögen, im Laufe der Jahre durch gravierende

Fehlentscheidungen verlueren. Er beantwortet also die Frage: wie und warum
konnte, musste das gesu;hehen, wie es geschah. Der Untergang hatte Gründe,
lJntergründe, Ursachen un d Wirkungen.

Zu diesem Zeitpunkt lebte in München auch der 32jährige ungarische Schriftsteller
Arthur Holitscher. Wie T'homas Mann oder Frank Wedekind (1864-1918) arbeitete

er für die politisch-satirisrche Wochenschrift ,,Simplicissimus", die 1896 von Albert
Langen (1869-1909), Sohn eines reichen Kölner Zuckerfabrikanten, herausgegeben
wurde und der damtt dfe geseflschaftlrchen Fehfentwrckfungen im wfffrelmrnfschen
Reich zur Sprache brach{e, und z rtar in Wort und Bild. Thomas Mann und Arthur
Holitscher kannten sich nicht nur, sondern Arthur Holitscher hatte die ,,Bud-
denbrooks" vor der Druclklegung gelesen; er war begeistert, so dass er den aus Un-
gprn stammenden Verlre-ger Sanrrrcl Fisch.er (1859-1934), übnigens arnh d,er
jüdischen Religionsgemeinschaft angehörend, wie Holitscher selbst, überzeugen
konnte, dass die ,,Budd enbrooks" vollkommen ungekürzt als ungewöhnlicher,
riesiger Wörtersee ersche hren konnte.

1929 wurde der 54jährige Thomas Mann mit dem Literaturnobelpreis fiir seinen
ersten Roman ,,Buddenhrooks" ausgezeichnet. und Holitscher, der Steigbügel-
halter? Was wurde aus ihm? Zuwem wurde er gemacht? Zu was wurde er gemacht

im literaturpolitischen Sirrne, denn auch die, wie jede Politik, wird mit Worten
gemacht. Wieder ist es: Thomas Mann, Sohn eines Getreidehändlers. 

'lgtn,

Z7jährig, veröffentlicht T'homas Mann die Novelle ,,Tristan". Und in dieser
Erzählung gibt es ein Sanratorium für Lungenkranke, namens ,,Einfried", ein ,,wirk-
lichkeitsgieriges" Empire-Schloss in der Umgebung von München, das Dr.
Leandr ,biret unC dre Sh:f,zu ,Ä,rs nar,CderfscJren Gro,Bkaufinanns Kloteryahn,

Gabriele, sein Engel, mlrss wegen eines Luftröhrenleidens in "Einfried" weilen.
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Aber nicht nur sie, sonderna in ,,Einfried" wird, wegen def besten Pflege, auch ein
Schriftsteller von Dr. Leander behandelt.

Hören wir also Thomas Mann, was er über eben jenen Schriftsteller erz?ihlt:

-$ninell hie"ß der Scbjfrs"teller, der seit meltreren Wochen in ,Einfried' lebte,
Detlev Spinell wer sei ' Name und sein Äuferes war wunderlich. Man
vergegenwclrtige sich einem Brünetten am Anfang der Drei/3iger und von stattlicher
Natur, dessen Haar an d*un Schkifen schon merklich zu ergrauen beginnt, dessen
rundes, wei/3es, ein wenig gedunsenes Gesicht aber nicht die Spur irgendeines
Bartwuchses zeigt. Es war nicht rasiert, - mon hritte es gesehen; weich, verwischt
und lvtabenhaft, war es ntn" hier und da mit einzelnen Flaumhrirchen besetzt. (Jnd

das sah ganz merh,vürdig sus. Der Blick seiner rehbraunen, blanken Augen war
von sanfiem Ausdruck, die Nase gedrungen und ein wenig zufleischig. Ferne besa/3
f{err,Spmefl cme gewulüre, poröse Oberlippe römischen Chorakters, gro1fie koriöse
Zrihne, die FütJe von selter?aem Umfange. Einer der Herren mit den unbeherrschten
Beinen, der ein Zyniker und Witzbold war, hatte ihn hinter seinem Rücken ,der
verweste Sdugling' getaufi: aber das war hämisch und wenig zutreffend. - Er ging
gut tmd madisch geHeidet, in langem schwarzen Rock und farbig punktierter
Weste.

Er war ungesellig und hielt mit keiner Seele Gemeinschafi. Nur zur weilen konnte
eine leutselige, liebevolle: ttnd überquellende Stimmung ihn befallen, und das
geschah jedes Mal, wenn Herr Spinell in risthetischen Zustand verfiel, wenn der
Anblick von irgendetwas Schönem, der Zusammenklang nveier Farben, eine Vase
von edler Form, das vz,fi't Sonnenuntergang bestrahlte Gebirge ihn zu lauter
Bewunderung hinriss. ,Wi'e schön! ' sagte er dann, indem er den Kopf auf die Seite
Iegge, die Schultern empß,rzog, die Hände spreizte und die Nase und Lippen
lvauste. ,Gott, sehen Sie:, wie schön!' (Jnd er war imstande, blindlings die
distinguierten Heruschaftera, ob Mann oder Weib, zu umhalsen in der Bewegung
solcher Augenblick...

Bestcindig lag auf seinem Tische, für jeden sichlbar, der sein Zimmer betrat, das
Buch, das er geschrieben hatte. Es war ein Roman von mcifiigem Umfange, mit
einer vollkommen verwirc:enden Umschlagzeichnung versehen und gedruckt auf
einer Art von Kaffeesiebprtpier mit Buchstoben, von denen ein jeder aussah wie
eine gotische Kathedrale. Frriulein von Osterloh hatte es in einer müfigen
Viertelstunde gelesen unc{ .fand es ,rffiniert', wos ihre Form war, das Urteil

,unmenschlich langpveilg' zu umschreiben. Es spielte in mondänen Salons, in
üppigen Frauengemcicherr*, die voll erlesener Gegenstände woren, voll von
Gohefi,as, urdie.ry ^MeuhJes, kastlichem Porzellan, unbezahJbaren Stofen und

künstlerischen Kleinodien aller ArL Auf die Schilderung dieser Dinge war der


